
NOTRUFE/NOTDIENSTE

NOTRUFE
Polizei/Feuerwehr 110/112
Rettungsdienst 06359 19222

oder 06351 19222
Frauenhaus 06322 8588

ARZT
Grünstadt, Eisenberg, Leiningerland: Be-

reitschaftspraxis am Krankenhaus, West-
ring 55, Tel. 116117, 19 bis 7 Uhr.

ÖFFNUNGSZEITEN
Eisenberg: Bücherei: Pestalozzistr. 4, 9-13

Uhr, 16-19 Uhr.

Endlich mal wieder persönlich ausgetauscht
VON HERMANN SCHÄFER

Die auf Abstand gestellten Tische im
Theatersaal des Evangelischen Ge-
meindehauses, an denen seit Wieder-
aufnahme der Ratssitzungen die Mit-
glieder von Stadt- und VG-Rat tagen,
waren am Donnerstag anlässlich der
FWG-Mitgliederversammlung alle
besetzt. Zum ersten Mal seit Beginn
der Corona-Pandemie wagte es eine
politische Vereinigung, ihre Mitglie-
der zu einer regulären Jahreshaupt-
versammlung mit persönlicher An-
wesenheit einzuberufen – selbstver-
ständlich unter Wahrung aller Hygie-
neregeln.

Dass unter den Mitgliedern das Be-
dürfnis vorhanden war, sich wieder
einmal persönlich auszutauschen, do-
kumentierten die zahlreich Erschiene-
nen. Und im Gegensatz zu den bisheri-
gen Ratssitzungen trugen diesmal Mi-
krofon und Verstärkeranlage zum bes-
seren Verstehen des gesprochenen
Wortes bei. In vergleichsweise locke-
rer Atmosphäre arbeitete die Ver-
sammlung die umfangreiche Tages-
ordnung ab, deren Hauptpunkt „Neu-
wahl des Vorstandes“ von Yvonne Hof-
stadt geleitet wurde. Jeweils ohne Ge-

EISENBERG: Freie Wähler wagen als erste politische Gruppierung ein Treffen – Peter Funck als Vorsitzender bestätigt
genkandidat wurden die einzelnen Po-
sitionen per Akklamation gewählt, was
im Gegensatz zu Zeit aufwendigen
schriftlichen geheimen Wahlhandlun-
gen anderer politischer Gruppierun-
gen zügig abgearbeitet werden konnte.
Das Ergebnis: Peter Funck steht weiter-
hin an der Spitze der Freien Wähler-
gruppe der Verbandsgemeinde Eisen-
berg. Personelle Veränderungen gab es
bei den Stellvertretern, da Arnold Rus-
ter (Ramsen) und Detlef Osterheld
(Kerzenheim/Rosenthal) nicht mehr
für diese Positionen kandidierten.

Jugend braucht Zentrum
In den Berichten der Vertreter aus der
VG klang überall die Corona-Situation
mit den entsprechenden Einschrän-
kungen an, die einen dicken Strich
durch das geplante Jahresprogramm
zogen. Mit einem noch dickeren Frage-
zeichen versehen sind die Planungen
für 2021. Punktuell nannte Funck für
die FWG-Arbeit in der Stadt Gespräche
mit Investoren für Betreutes Wohnen,
für das eine Nachfrage vorhanden sei.
Hoffnungsvoll verliefen Gespräche mit
Ärzten über Praxisübergaben an Nach-
folger, um die ärztliche Versorgung
auch künftig zu gewährleisten. Für die

Jugend müsse ein kleines Zentrum ge-
schaffen werden – zum Treffen und
auch sonntags Fußball spielen, ohne
Anwohner zu belästigen. Dabei denkt
Funck an eine Stelle im Bereich der Rö-
merstraße. In der Seltenbach sollen 40
bis 50 Bauplätze entstehen. Dafür
stünden allerdings noch schwierige
Verhandlungen bevor, so Funck, der
auch auf die prekäre finanzielle Situa-

tion des städtischen Haushalts hin-
wies. Besonders lobte Funck den fairen
Umgang der Stadtratsfraktionen mit-
einander und die „gute, vertrauensvol-
le Zusammenarbeit“. Über die Stein-
borner Dauerthemen Grünschnitt,
Wegebau und sonstige „Luxusproble-
me“ referierte Ortsvorsteher Alexan-
der Haas. Ramsens Bürgermeister Ar-
nold Ruster kündigte als FWG-Aktion

im Bereich des alten Friedhofs in Ram-
sen das Setzen von 450 Lavendel-
Pflanzen an. Er werde auch den FWG-
Vorsitz in Ramsen demnächst für Jün-
gere frei machen. Detlef Osterheld, der
auch Beigeordneter der Gemeinde Ker-
zenheim ist, freute sich, dass im Ge-
meinderat „die SPD langsam einsieht,
dass sie die absolute Mehrheit verlo-
ren hat“. Etwas enttäuschend war, dass
von den neun anstehenden Ehrungen
für langjährige Mitgliedschaft nur
Manfred Müller, Thomas Flätgen und
Arnold Ruster anwesend waren.

VORSTAND
Vorsitzender: Peter Funck (Eisenberg); Stell-
vertreter: Erwin Knoth (Steinborn), Man-
fred Lieser (Kerzenheim/Rosenthal), Rafael
Gryschka (Ramsen); Schriftführerin: Josefi-
ne Delker; Kassenwart: Wolfgang Hüther;
Beisitzer: Manfred Boffo, Dirk Bohlander,
Alexander Haas, Arno Guderian, Daniela
Kauth, Suna Kaya, Tamer Kirdök, Jutta
Knoth, Mike Müller, Arnold Ruster.

EHRUNGEN
Manfred Schach (40 Jahre), Peter Mohr
(35), Volker Holz (30), Manfred Müller,
Adolf Kauth (beide 25), Pia Schmidt (20),
Thomas Flätgen, Stefan Stahl, Arnold Ruster
(alle 15).

AKTUELL NOTIERT

EISENBERG. Auf dem Dach im Straßen-
graben liegen geblieben ist am Don-
nerstag der Pkw eines Rentners. Der 73-
Jährige, der aus Kerzenheim kam, geriet
gegen 18.20 Uhr auf der K 76 vor dem
Ortseingang Steinborn ins Schleudern.
Sein Auto kam von der Fahrbahn ab,
überschlug sich und blieb schließlich im
Graben auf dem Dach liegen. Der Mann
wurde mit leichten Verletzungen in ein
Krankenhaus gebracht. |rhp

Auto landet auf dem Dach

Der lange Abschied

VON ANJA BENNDORF

Joop Admiraal (alias Achim Conrad)
steht am Bett seiner Mutter im Pflege-
heim in Delft. Er rüttelt sie und fragt:
„Schläfst du noch? Hast du vergessen,
dass heute Sonntag ist?“ Sie antwor-
tet mit dünner, gebrochener Stimme:
„Ich will nicht mehr, möchte Tablet-
ten.“ Der Sohn sagt: „Es wird wieder
gut“ und schwärmt ihr von dem herr-
lichen Wetter vor. „Wir könnten in
den Garten gehen. Setz dich mal auf.“
Die 85-Jährige folgt ihm, fragt aber
gleich: „Wo bin ich? Wie bin ich hier-
her gekommen?“

Während Conrad im Dialog perma-
nent zwischen den Rollen hin und her
springt, zieht er sich auf der Bettkante
sitzend um: Aus dem Anzugträger
mittleren Alters wird eine zerbrechli-
che Frau im Rock – eine beeindru-
ckende Leistung. „Du bist aber ge-
wachsen!“, stellt die Mutter plötzlich
fest, während er sich abmüht, ihren
angewinkelten rechten Arm in den
Ärmel der Bluse zu bugsieren. Auch
das Anziehen der Schuhe wird zu ei-
ner längeren Aktion. Nach einigem
Hin und Her mit der Entscheidung
zwischen Mantel und Strickjacke geht
es schließlich nach draußen, wo der
alten Dame plötzlich nicht mehr be-
wusst ist, ob sie Joop nur zufällig ge-
troffen hat.

Im nächsten Moment weint sie,
macht sich Vorwürfe, dass sie zu ih-
rem herzkranken Mann nicht gut ge-
wesen sei. Der Sohn lenkt mit Grieß-
pudding ab. Sie löffelt das Dessert mit
zitternder Hand und schlürft mit her-
unterhängenden Mundwinkeln. Erin-

Rund 1,6 Millionen Menschen in Deutschland leiden an Demenz. Wie es ist, wenn jemand sein Gedächtnis verliert,
sein Urteilsvermögen und seine Persönlichkeit, das war am Samstag nachzuvollziehen:
beim Ein-Mann-Theaterstück „Du bist meine Mutter“ in Hertlingshausen. Auf den Tischen lagen Taschentücher.

nerungen kommen hoch. Sie springt
beim Erzählen durch die Zeiten, die
jüngere Vergangenheit ist dabei nicht
präsent. Sie wechselt von über-
schwänglicher Freude über Aggressi-
on zu Verzweiflung. „Ich freu mich so,
dass du da bist“, meint sie unvermit-
telt, „freust du dich auch?“ Joop mur-
melt ein verhaltenes „Ja“ und pro-
biert, sie auf andere Gedanken zu
bringen.

Doppelrolle immer
wieder anders gespielt
Seit 1997 tritt Achim Conrad vom mo-
vingtheatre Köln mit diesem interna-
tional vielfach ausgezeichneten
Schauspiel von Joop Admiraal auf.
„Das dürften jetzt etwa 150 Vorstel-
lungen gewesen sein“, sagt der 54-
Jährige, der in erster Linie als Regis-
seur und Produzent arbeitet. Über-
drüssig wird er des Theaterstücks
nicht. „Ich spiele es immer wieder ein
bisschen anders“, erklärt er. Auch die
beiden ausgebuchten Vorstellungen
am Samstag im Hertlingshauser Karo-
linenhof auf Einladung des Vereins
„Jeder kann was“ seien unterschied-
lich gewesen. „Es kommt auf die At-
mosphäre im Raum an“, so der gebür-
tige Regensburger. Auf die Frage, wel-
che Rolle er lieber verkörpert, sagt er:
„Mit dem Herzen bin ich bei Joop,
aber mehr Spaß macht die alte Dame.“

Diese ist gerade aus dem Bett gefal-
len, bäumt sich in einer dramatischen
Szene immer wieder stumm schrei-
end auf und bleibt schließlich reglos
liegen. Wie lange sie auf dem Boden
ausharren musste, wisse niemand, er-

zählt Joop, „am wenigsten sie selbst,
und das ist auch gut so“. Er eilt zu ihr
in die Klinik, in dem Glauben, seine
sterbende Mutter aufzusuchen. „Doch
sie hatte sich nur das Hüftbein gebro-
chen, was nicht weiter schlimm ist.
Das war eine Enttäuschung“, berich-
tet der Sohn, dem der Umgang mit der
alten Mama äußerst viel abverlangt.
Vom Krankenbett aus brüllt sie ihn
an: „Wer sind Sie? Woher kennen wir
uns eigentlich?“

Betretenes Schweigen macht sich in
der Scheune breit. Achim Conrad sagt,
er sei in seiner Familie von dem
Schicksal Alzheimer bislang ver-
schont geblieben. Angst, selbst daran
zu erkranken, habe er nicht: Durch
das Stück „Du bist meine Mutter –
über die Würde in der Demenz“, mit
dem Admiraal eigene Erlebnisse ver-
arbeitet hat, fühle er sich gut vorbe-
reitet. „Bewundernswert finde ich die
Geduld, die Joop dabei aufgebracht
hat“, meint ein Zuschauer. Wenn der
alte Mensch immer wieder dasselbe
sage, komme man schon an seine
Grenzen.

Dr. Sigrid Göttlicher, Chefärztin der
Geriatrie des Evangelischen Kranken-
hauses Bad Dürkheim, die nach der
Aufführung Fragen des interessierten
Publikums beantwortet, rät: „Man
darf sich davon nicht vereinnahmen
lassen. Was ein dementer Mensch
sagt, bezieht er meist nicht auf sein
Gegenüber, sondern er drückt damit
Gefühle aus.“ Sie gibt den Hinweis,
dass nicht nur Pflegekräfte, sondern
auch Angehörige die von Naomi Feil
entwickelte Kommunikationsmetho-
de Validation erlernen können.

Ringen um Political Correctness

VON ANJA BENNDORF

Christine (alias Anja Gößling) schaut
nervös auf die Uhr. Sie sitzt zusammen
mit Rainer (Alexander Maier) und Eck-
hard (Willy Hiebert) in einem Raum
und wartet. Etwas ungeduldig, denn sie
will mit der Besprechung und der Probe
für den Benefizabend beginnen. End-
lich kommt Leo (Martin Steinmetz), nu-
schelt so etwas wie eine Entschuldi-
gung. Kurz darauf schleppt Eva (Ma-
nuela Spieß) eine Palme herein, die sie
in der vorangegangenen Nacht gebas-
telt hat. Die fünf überlegen, ob es für die
Veranstaltung noch einen Promi enga-
gieren soll. Harald Schmidt, Uschi Glas
oder Mario Basler? Leider hat keiner
von denen Zeit. Christine, Schauspiele-
rin in einem Stadttheater, lässt schnip-
pisch wissen: „Na, ganz unbekannt bin
ich auch nicht.“

Darf eine Farbige dabei sein?
Mit seinem Vorschlag, die gemeinsame
Freundin Valeria einzuladen, löst Rai-
ner, der im mittleren Management be-
schäftigt ist und glaubt, dass er andere
leicht von etwas überzeugen kann, eine
heftige Diskussion aus. Sie sei zwar
nicht berühmt, meint er, aber eine Afro-

Pfälzerin würde der Sache dienlich sein.
Schließlich sollte die Aktion authenti-
scher werden, „denn wir sind ja nur
weiß-deutsch“. Eva reagiert entsetzt:
„Das ist ganz schlimm, was du das sagst.
Du machst einen Menschen zur Abend-
dekoration.“ Sie sei dagegen, dass eine
Farbige vorgeführt werde. Rainer kon-
tert: „Und ich bin dagegen, dass jemand
ausgegrenzt wird.“

Christine sagt: „Ich find’s auch nicht
gut, wenn die dabei ist.“ Leo korrigiert:
„Die heißt Valeria.“ Seine Idee, die
Freundin könnte bei der Veranstaltung
singen, sorgt für einen empörten Auf-
schrei bei Eckhard, einem Moralisten,
der rassistische Bemerkungen im Keim
zu ersticken sucht. Er springt von sei-
nem Stuhl auf und ruft: „Vielleicht noch
im Baströckchen?“ Da nach einigem
Hin und Her keine Antwort darauf ge-
funden wird, welche klischee-unver-
dächtige Rolle Valeria übernehmen
könnte, beendet das Quintett die Suche
nach einer sechsten Person mit der
Feststellung: „Wir sind komplett.“

Stella McColgan, die die Szene mit
dem Skript auf dem Schoß genau ver-
folgt und ab und zu souffliert hat, zeigt
sich mit der Darbietung nicht ganz zu-
frieden. „Diese Version war etwas lang-
weilig“, urteilt sie. Auch Regisseurin Su-

sanne Rechner fordert mehr Lebendig-
keit, versucht mit gezielten Fragen an
die Amateurmimen die einzelnen Cha-
raktere stärker herauszuarbeiten, be-
vor es an den zweiten Durchgang geht.

Seit Juni sind die Burgspieler am Pro-
ben ihres Herbststückes, bei dem vor
dem Hintergrund der Pandemie auch

Wie gestaltet man einen Abend, um Spenden zu generieren für den Bau einer Schule in Guinea-Bissau?
Darüber zerbrechen sich fünf Menschen den Kopf in dem Stück „Benefiz – Jeder rettet einen Afrikaner“.
Die Altleininger Burgspieler proben es derzeit. Es ist witzig und traurig zugleich.

auf der Bühne Abstand gewahrt und
immer wieder Desinfektionsmittel be-
nutzt werden muss. So haben sie sich
für die Geschichte von Ingrid Lausund
entschieden, die nur eine kleine Beset-
zung, wenige Requisiten und – da sie in
der heutigen Zeit spielt – auch keine
Kostümierung braucht. Zudem ist das

Thema aktuell, auch wenn das Theater-
stück schon 2009 geschrieben wurde.
Trotz ernsten Hintergrundes kann viel
geschmunzelt werden: aufgrund der
Macken der Figuren, der zwischen-
menschlichen Reibereien und des fort-
währenden Ringens um Political Cor-
rectness. Zu erleben sein wird eine Ko-

mödie, die mit starkem Tobak gewürzt
ist.

„Armut bedeutet, dass man sein Kind
sterben sieht an einer Krankheit, die
Hunger heißt“, erklärt Christine, wes-
halb die Besucher ihres Benefizabends
unbedingt spenden sollten. Sie erzählt
von einem Mädchen, das leblos auf ei-
ner Müllkippe gefunden wurde. Es habe
weiße Kügelchen im Mund gehabt, da
es Styropor gegessen habe. Elf Tage lang
sei um die Kleine gebangt worden, am
Ende habe sie es nicht geschafft. Die
Tränen, die Eva beim Zuhören vergießt,
wirken echt. Vielleicht bekommt im
Publikum auch der eine oder andere
feuchte Augen.

VORSTELLUNGEN
Die Burgspiele Alteiningen zeigen „Benefiz –
Jeder rettet einen Afrikaner“ von Ingrid Lau-
sund an den Samstagen, 24., 31. Oktober und
7. November, an den Sonntagen, 1. und 8.
November, sowie am Freitag, 6. November,
jeweils ab 19 Uhr. Karten gibt es ab sofort:
montags und dienstags, 17 bis 19 Uhr, auf
der Burg, Telefon 06356/8800, online über
die Homepage www.burgspiele-altleinin-
gen.de oder über die Vorverkaufsstellen von
ticket regional. Besucher werden gebeten,
sich warm anzuziehen und die Hygienevor-
gaben zu beachten.
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FWG trifft sich erstmals wieder zu einer Präsenz-Versammlung. FOTO: PAUL

Sehr ausdrucksstark verkörpert Achim Conrad vom movingtheatre Köln die demenzkranke Frau in dem Stück „Du
bist meine Mutter - über die Würde in der Demenz“. FOTO: BENNDORF

Engagiert bei der Probe des Herbststücks „Benefiz - Jeder rettet einen Afrikaner“, von links: Martin Steinmetz, Ale-
xander Maier, Anja Gößling, Willy Hiebert und Manuela Spieß. FOTO: BENNDORF


